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Zehnter Jahrgang. 26. October.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Folgende, in dem 238. Stuück der diesjährigen Staatszeitung enthaltene Warnung des

Publikums vor dem Auswandern nach Texas:
„New-Orleans, den 12. Juli. Wahrend es noch immer unentſchieden iſt, ob der große
Landſtrich, der ſich ſüdweſtlich von Louiſiana bis nach Taumalipas und langs dem Mexyika
niſchen Golf ausdehnt, ein eigner, ſelbſtſtäaändiger Staat unter dem Namen Texas werden,
oder ob er den Vereinigten Provinzen von Mexiko, von denen er ſich zuerſt durch geſchickte,
aber friedliche Manöver alsdann aber gewaltſam losgeſagt hat, wieder zufallen ſoll, fahrt
die Nord Amerikaniſche Induſtrie ungeſtort fort, zum Theil an jenem Manoöver, das in ei
ner Anglificirung der urſpruunglich Hiſpaniſchen Diſtricte, zum Theil aber auch in der ſpecu
lativen Vertheilung von Laändereien eines fremden und entfernten Bodens beſteht, weiter zu
arbeiten. Das Erſte beruhrt uns weniger, da es uns ganz gleichgultig ſeyn kann, ob es
einen Amerikaniſchen Staat mehr giebt, wo Engliſch und nicht Spaniſch geſprochen wird
das Zweite geht uns jedoch, oder vielmehr unſere Deutſchen Landsleute direct an, weil, wie
wir kürzlich erfahren haben, die Agenten der Nord Amerikaniſchen Induſtrie ihre Specula-
tionen auch uber das Deutſche Vaterland auszubreiten anfangen und durch allerlei Vorſpie-
gelungen nicht blos Coloniſten, ſondern auch ſolche Leute zu gewinnen hoffen die fur ihr
gutes Geld eine um ſo ſchlechtere Ausſicht auf die Acquiſitionen von Landereien erhalten.
Es ſcheint daher ein Wort zur rechten Zeit, auf dieſen Schwindel auch in Deutſchen Blättern
aufmerkſam zu machen und dadurch Manche vor Schaden zu bewahren. Seit einer Reihe
von Jahren haben Speculanten aus New York und andern Amerikaniſchen Handelsſtadten
ihre Augen auf das fruchtbare und günſtig gelegene Texas gerichtet. Verſchiedene Jndividuen
behaupten, von dem zu der frühern Mexikaniſchen Union gehörigen Staate Cohahuila und
Texas ſogenannte „grants“ (Bewilligungen) großer Landerei Diſtricte erhalten zu haben.
Dieſe Jndividuen, welche unter dem ſpaniſchen Namen „Empresarios“ (Unternehmer) be-
kannt ſind haben einer Anzahl von Aktionairen fur höchſt unbedeutende Einſchuſſe, etwa
5 oder 10 Cents fur eine Acre Landes, einen Antheil an ihren „Grants“ uüberlaſſen und dieſe
Aktionaire gleichſam zu Mit Empreſarios gemacht. Es haben ſich ſolchergeſtalt unter ver
ſchiedenen Namen, als „Galveston Bay and Texas Land company“, „Colorado and
Red River Land company“ 2c. mehrere Aktien Geſellſchaften gebildet, die hauptſachlich
in NewYork ihren Sitz haben. Dieſe Geſellſchaften verkaufen nun wieder durch ihre Agen
ten ſogenannte „land scrips“, durch welche dem Käufer der Beſitz gewiſſer Landereien in
nerhalb der Grants der Compagnie zugeſichert wird. Solche Scrips werden zwar in allen
Nord Amerikaniſchen Zeitungen mit markktſchreieriſchen Anpreiſungen des Landes ausgebo
ten, und außerdem vertheilen die Compagnieen auch kleine Broſchuren, worin die Vortheile
ihrer Unternehmung hervorgehoben worden hier laſſen ſich jedoch, da man durch unzahlige

Erfahrungen belehrt iſt, nur wenige Leute noch durch ſolche Anlockungen bethöören, weshalb
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man es denn in der letzten Zeit fur gerathen hielt, die Agenten auch nach Europa zu ſchicken,
wo man leichteres Spiel zu finden hofft. Einige dieſer Agenten fuhren, außer ihren Voll
machten, auch ſogar große, in Philadelphia angefertigte Karten von Texas bei ſich, auf wel
chen dieſe Provinz nach den verſchiedenen Grants auf verſchiedene Weiſe illuminirt und ſo
gleichſam in Grafſchaften abgetheilt iſt, denen immer der Name des ſogenannten Empreſario
beigelegt wird. Unabhängige Nord- Amerikaniſche Blatter, wie z. B. der in Waſhington
erſcheinende National-Jntelligencer, haben bereits auf dieſen Mißbrauch aufmerk-
ſam gemacht, und es wird genugen, hiernach auf die doppelte Enttäuſchung hinzuweiſen,
denen der Leichtgläubige ſich ausſetzt, der, auf jene Darſtellungen hin, ſein Geld fur die. ſo
genannten Land Scrips hingiebt. Zunachſt hat namlich das Gouvernement von Texas die
Empreſarios nicht zu dem Verkaufe von Laändereien, ſondern nur dazu beauftragt, Fa
milien zur Einwanderung nach Texas zu bewegen. Fuür je hundert Familien, die auf Ver
anlaſſung der Empreſarios in Texas eingewandert, erhalten dieſe funf Leagues Land als
Pramie. Den Einwanderern aber werden vom Gouvernement erſt gegen Bezahlung einer
an daſſelbe zu entrichtenden Summe die verſchiedenen, nach der Kopfzahl der Familie ſich
richtenden Landereien angewieſen. Wahrend alſo einerſeits der Kaäufer der Scrips ſich. der
Gefahr ausſetzt, daß das Gouvernement von dem Gelde, das dafur bereits an die Empreſa-
rios gezahlt worden gar keine Notiz nimmt, kommt andererſeits noch das groößere Riſiko
hinzu, daß, wenn die jetzigen politiſchen Ereigniſſe in Texas eine fur Mexiko gunſtige Wen
dung nehmen, das letztere weder die Bewilligungen des Gouvernemenkts, noch die darauf ſich
ſtutzenden Scrips der Empreſarios im Allergeringſten anerkennt. Aber ſelbſt fur den Fall,
daß die Jnſurrection gelingt, bleibt der Beſitztitel auswaärtiger Kaäufer ſehr bedenklich denn
das jetzt nach Texas ſchaarenweiſe ſtromende Geſindel, dem man fur ſeine Kriegsdienſte Land
verſprochen hat, ſetzt ſich einſtweilen in Beſitz der beſten und am bequemſten auszubauenden
Landereien, die es ſpaterhin ſchwerlich geneigt ſeyn möchte, wieder herauszugeben. Dieſes
zuſammengenommen ſind die nächſten Betrachtungen, die jeden verſtändigen Deutſchen zu
ruckhalten ſollten, den Anerbietungen, die ihm von verſchlagenen Agenten gemacht werden,
Folge zu leiſten außerdem aber kommt noch die beſondere Ruckſicht hinzu, daß weder das
Klima, noch der Boden von Texas der Deutſchen Natur zuſagen. Bekannt iſt, wie viele
Opfer bereits Louiſianag und namentlich ſelbſt New Orleans den einwandernden Europaäern
gekoſtet hat; hieraus kann man nun einen Schluß auf Texas ziehen das, ſowohl ſeiner
tropiſchen, als ſeiner Meeres- und Boden Verhältniſſe nach, dem an ſein noördliches Klima
gewohnten Europäer eine noch viel größere Gefahr fur Geſundheit und Leben darbietet.“

wird hierdurch auf Anordnung Einer Königl. Hochlöbl. Regierung zur Kenntniß der hieſigen
Kreis Einſaſſen gebracht.

Merſeburg, den 10. October 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Lieferſcheine bis Ende dieſes Jahres hier einzuzahlen, oder, wo wider Vermuthen nichts ein

Der Berd acht. im Rentamte zu R***, in die Mitte ſeiner
An einem ſtuürmiſchen Herbſtabend trat ſtarken Familie. Er fand ſie bei einem ſpar-

Treumann, der emſige RechnungsReviſdr ſamen Mahle, an dem er auch noch Antheil
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nehmen ſollte, verſammelt. Sein Blick ruhte
ernſt auf dem Angeſicht ſeiner arbeitſamen und
braven Frau, auf dem die Sorge fur den mor
genden Tag zu leſen war er blickte auf die
Kinder, die eifrig die Teller leerten, und ein
Seufzer ſchwebte uüber ſeinen Lippen. Als
dieſe nun endlich zu Bette gebracht waren und
er nun mit der ſorgenden Gattin allein ſich be
fand, da offnete ſich ſein Herz. „Liebes
Weib,“ ſagte er, „bei all' unſerm Fleiß ſteigt
unſere Noth immer mehr, vielleicht entgingen
dir meine Empfindungen nicht, aber ich kenne
nur ein Mittel, mit dem wir unſere ſorgen
vollen Tage weniger beſchwerlich machen können.
Sind gleich meiner Arbeiten viele, ſo habe ich
doch jetzt mehr Fertigkeit, ſie mit wenigerm
Zeitaufwand zu vollenden. Jn den mir uübri-
gen Stunden will ich verſuchen, meine Anſich
ten über das Leben des Menſchen und die Ab-
ſichten der ewigen Vorſicht mit ihren Empfin
dungen der Welt mitzutheilen. Gelingt es mir
auch nicht, auf dieſe Art unſern Hausſtand zu
verbeſſern ſo finde ich doch neuen Muth, wenn
ich mein Inneres ausſprechen kann. Sollte
auch mein Verſuch nicht glucken, ſo will ich
heiter auf meinen Weg mit gleicher Freudigkeit
und mit gleicher Geduld fortſchreiten.“

Dankbar und liebevoll warf die Gattin ſich
in ſeine Arme-

Treumann's Schriften fanden Beifall ſeine
Verleger honorirten dieſelben ohne Geiz, ſeine
Lage beſſerte ſich immer mehr, nach einem
Zeitraum von ſechs Jahren hatte Treumann
ſeine Schulden getilgt, ſein Hausweſen einge
richtet, ſein Weib, ſeine Kinder waren beſſer
gekleidet, es wurde nicht geſchwelgt, aber man
genoß mehr von den ſchuldloſen Sußigkeiten
des Lebens als vorher.

Dieſer erhoöhte. Wohlſtand der Treumann-
ſchen Familie blieb nicht unbeachtet, man
kannte die Quelle nicht, und bald fing man an,
ihn zu verlaumden.

Treumann wurde jetzt mit ſeiner Familie
ein Gegenſtand der geſellſchaftlichen Unterhal-
tung. „Man ſpeiſt jetzt bei Treumanns beſſer
als ſonſt hieß es, „und wie Madam und
Kinder ſich kleiden!“ „Er ſoll,“ ſagte ein
von Wein gluhender Forſtbeamter, „Sonntags
ſogar ſein Glas Wein trinken „Hm!“
ſagte die achtundſechzigjährige Kammerrathin,
„die Frau iſt ja noch jung und liebenswürdig!“

u

Alles dies hatke auf die Ruhe des wackern
Treumann und ſeine Familie nicht den gering-
ſten Einfluß. Heiter erwiederte er, wenn ihm
ſo etwas zu Ohren kam: Sie ſollen mir nach
ahmen.“ Bald aber ſah er ſeine und der Sei-
nigen Ruhe auf's Schmerzlichſte geſtort, ſeine
Ehre ſchimpflich gekrankt.

Eines Morgens trat er ins Bureau und
fand das ganze Perſonal im höchſten Grade be
ſtuärzt, mit Einer Stimme rief man ihm zu
„die fuürſtliche Kaſſe iſt um 2000 Gulden be
ſtohlen!“ Treumann ließ ſich den Vorfall er
zahlen, er horte ihn im vollen Bewußtſeyn
ſeiner Unſchuld mit Ruhe an. Der Rentamt-
mann fand, als er mit dem erſten Rechnungs-
Reviſor, beinahe zu gleicher Zeit, eintrat, ein
Fenſter deſſelben offen, am eiſernen Gitter
nichts verſehrt. Die erſte Thure, welche aus
dem Bureau in das Vorzimmer fuhrte, war
angelehnt, die Leiſte am Schloſſe gewaltſam
abgeſprengt. Die Thure des Kaſſenzimmers war
verſchloſſen, die Kaſſe ſelbſt offen. Sonderbar
war es, daß von 10,000 Gulden nur 2000 Gul-
den fehlten und 8000 Gulden unberuührt in
derſelben lagen. Der Rentbeamte, der uüber
Niemand grundloſen Verdacht aäußern wollte
und ſeine Untergebenen als treue Diener kannte,
dachte an keine Maßregeln, die der Ehre der
ſelben ſchaden konnten. Er berichtete den Vor
fall an die Regierung, befahl ſeinem Perſonale,
in der Stille auf jeden, welcher Verdacht gegen
ſich ergeben würde, genau zu achten, in Hin
ſicht ihres Benehmens mit dem Gelde.

Der Diebſtahl ſchien zwar gewaltſam ver
ubt zu ſeyn, aber wie oft trugt nicht der
Schein! Die Regierung verordnete, die ge
richtliche Unterſuchung auf's Strengſte fortzu
ſetzen jedoch aber mit Vorſicht zu Werke zu
gehen.

Jest erhob ſich auf einmal die alte Rede
von Treumanns unerklaärbarer Verbeſſerung ſei
nes Vermöogens, man ſprach immer dreiſter,
immer lauter, und da man ihn haßte, weil er
ein ſtiller, wenig Umgang pflegender Mann
war, ſo brachte man ſogar Zeugen vor, daß
Treumann mit Gold bezahlt habe. Gold
war mit unter dem geraubten Gelde. Der
Renkamtmann konnte nun nicht anders, er

mußte auf dieſe laute Stimme achten und, im
Verein mit dem Gerichte, Treumann verneh-
men. Er richtete es ſchonend fur den doch
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möglich Schuldloſen ein, das Gericht nahm
ihn in ſeiner Gegenwart in's Verhor. Man
drang, obwohl mit Schonung, in ihn, die
Urſache der Verbeſſerung ſeines Hausſtandes,
die Quelle, aus welcher ſie herfloß, anzugeben.
Freudig holte Treumann die Briefe ſeiner Ver
leger herbei, legte ſeine Schriften, deren Ver-
faſſer er war vor, und zeigte ſo den Erwerb
von 800 Gulden nach. Man erwahnte noch
endlich des Goldes, und er bat, einen Brief,
den er aus den übrigen hervorſuchte, noch
einmal zu leſen. Man fand, daß ſein Verle-
ger ihm wirklich vor wenigen Wochen ſechs
Louisd'or als Honorar geſendet habe. Er holte
auch die noch uübrigen funf und ſeine ganze
Baarſchaft herbei und legte ſie den Gerichten
und ſeinem Vorſtand vor.

(Beſchluß folgt.)

Merkwurdiger Selbſtmord.
In der letzten Sitzung der mediciniſchen

Academie in Paris berichtete der Dr. Scipion
Pinel uüber einen höchſt merkwürdigen Fall von
Selbſtentleibung. Eine wohlhabende Dame,
die im Beſitz aller Mittel zu einem heiteren Le
bensgenuß zu ſeyn ſchien, wurde plotzlich und
auf eine unerklaärliche Weiſe von dem Gedan-
ken, ſich zu entleiben, ergriffen, und nachdem
ſte mehrere Tage vergebens dagegen gekampft
hatte, beſchloß ſie, ihm nachzugeben. Sie
nahm zu dieſem Ende eine Scheere, und machte
mittelſt derſelben eine Oeffnung im Unterleibe,
og die Gedaärme heraus, zerſchnitt dieſe infietne Stuücke, machte daraus ein Paquet, wel

ches ſie unter ihre Bettmatratze legte, und er
wartete dann den Tod. Ehe ſie ſtarb, erzählte
ſte alle dieſe Umſtände dem Dr. Pinel, den ſie
vor den Ausfuhrung ihres entſetzlichen Ent-
ſchluſſes noch hatte rufen laſſen und der erſt
wenige Augenblicke vor ihrem Ende eintraf.

Ein franzöſiſcher Huſar wurde in einem
4809 an der Donau ſtattgehabten Gefecht, wor
auf am 42. Mai die Capitulation von Wien
folgte, von einer Kugel getödtet, und fiel zu
den Fuußen ſeines Pferdes hin. Das edle Thier,
in der Meinung, ſein Herr ſchlafe, blieb ruhig
bei ihm liegen und ſchien den Schlummer deſ
ſen beſchutzen zu wollen der es im Leben mit
Sorgfalt und Liebe gepflegt hatte. Es ſchlug

W.

und biß nach andern Huſaren, die ſich des
Pferdes bemächtigen und es von der Leiche
ſeines Herrn wegbringen wollten. Einer von
dieſen, der einen empfindlichen Tritt von dem
zur Wuth gereizten Thiere erhalten hatte, wollte
eben mit ſeinem Sabel darauf loshauen, als
Napoleon zufällig vorbeiritt. Von dem Her
gange der Sache unkerrichtet, uberzeugte er ſich
von dem Widerſtande den das treue Thier je
dem Verſuch, es hinweg zu bringen, entgegen
ſetzte, und von der ſeltenen Anhaänglichkeit, die
es für ſeinen todten Herrn äußerte. Napoleon
befahl den Huſaren, das Pferd ruhig zu laſſen,
und trug dem Sergeanten eines nahe befind
lichen Poſtens auf, daruber zu wachen daß
das Pferd unangefochten bliebe, und uüber das
Ende dieſes ſeltſamen Ereigniſſes genauen Rap

port zu erſtatten. Dieſer am folgenden Mor
gen dem General Adjutanten zugekommene
Rapport lautete woörtlich: „Das Pferd hat
die Nacht bei ſeinem Herrn zugebracht. Als
die Sonne eben aufgegangen war, ſahen wir
es zu wiederholten Malen um den Leichnam
herumgehen und denſelben von oben nach un
ten beriechen. Wahrſcheinlich hat es die Ueber
zeugung von dem Tode ſeines Herrn erlangt;
denn nachdem das arme Thier plotzlich ein klaäg
liches Gewieher, was jedoch mehr Geſchrei war,
nach allen Seiten ausgeſtoßen und dadurch ſei-
nen Schmerz ausgedruckt hatte, richtete es ſei
nen Lauf nach der nahen Donau ſtürzte ſich
hinein und tauchte vor unſern Augen unter.

(gez.) Gillet, Chef des Poſtens.“

Eine junge hübſche Frau, nach der letzten
Mode gekleidet, wollte jungſt Lord Lowther in
London beſuchen wurde aber vor der Haus
thure von dem Bedienten auf Befehl des Lords
abgewieſen. Hieruber ergrimmt, legt ſie ihren
Sonnenſchirm, ihren Hut, ihren Shawl und
ihre Glacéhandſchuhe auf die Erde, ſtreift ſich
die Manſchetten auf, ballt die niedlichen Fauſte
und ſchickt ſich an, den Bedienten niederzuboxen.
Dieſer lacht anfangs in der Meinung, das
ſey Scherz. Bald aber uüberzeugt ihn der ta
pferſte Angriff und ſeine blutende Naſe daß
er es mit einem ruſtigen weiblichen Boxer zu
thun habe. Das Volk ſchließt einen Kreis um
beide Kampfer und will ſich kodt lachen. Dem
Diener war aber nicht ſpaßhaft zu Muthe,
denn er war nahe daran, zu unterliegen, und
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nur ein herbeigeeilter Conſtabler rettete ihn
aus den Handen der Amazone, die ihn an den
Haaren ergriffen und ubel zugerichtet hatte.
Sie wurde von dem Polizei Gericht in der
Marlborough Straße zu 50 Guineen Caution
verurtheilt und wanderte, da ſie dieſe nicht
leiſten konnte, in's Gefaängniß.

Ein Preußiſcher verabſchiedeter Obriſt war
eine Zeit lang der ſonderbaren Grille gefolgt,
feinen Kutſcher als Poſtillon zu kleiden; damit
aber nicht zufrieden, mußte auch ein eben ſo
gekleideter Vorreiter das Poſthorn tragen. Das
Poſtamt des Orts, wo ſich der Obriſt aufhielt,
machte hievon Anzeige, die ſelbſt zur Kenntniß
Friedrichs II. kam. Dieſer ſchrieb deshalb ei
genhandig an den Obriſt: „Mein lieber Obriſt,
es iſt Jhm wohl erlaubt, ſo viele Hoörner zu
tragen, als Er will, nur kein Poſthorn; denn
das iſt wider meine Verordnung.“

Wann ich und wann ich nicht ein
Soldat zu ſeyn wünſche.

Seh' ich den Krieger beim Gelage,
Seh' ich ihn am Paradetage
Mit blankem Schwert vor ſeinen Reih'n,
So wünſch' ich gleich, Soldat zu ſeyn.
Doch ſollte es zum Kriege gehen,
Vielleicht dorthin, wo Feinde ſtehen,
Die mit dem Todtſchlag mich bedrau'n,
So wunſch' ich, kein Soldat zu ſeyn.

Wenn ſchmetternd die Trompete klinget,
Die Luſt aus rauhen Kehlen ſinget,
Und Burſche treiben Schelmerei'n,
So wünſch ich, ein Soldat zu ſeyn.
Doch ſoll ich Menſchlichkeit nicht fuhlen,
Nach Köpfen wie nach Scheiben zielen,
Mein junges Leben nicht bereu'n,
So wunſch' ich, kein Soldat zu ſeyn.

Gilt es, in Keller einzubrechen
Und bürgerlichen Wein zu zechen
Jenſeits dem alten Vater Rhein,

o wunſch' ich, ein Soldat zu ſeyn.
Doch ſoll ich mich ſo frech bezeigen,
Und Wall' und Mauern keck erſteigen,
Mich raufen dort um Mein und Dein,
So wuuſch' ich, kein Soldat zu ſeyn.

Kann ich dem Vaterlande nutzen,
Jhm ſeine Tochter zu beſchutzen,
Nun ſo quartiere man mich ein,
Jch wuünſche, ein Soldat zu ſeyn.
Doch ſoll ich dabei etwa wagen,
Um Madchen mich herum zu ſchlagen
So ſag' ich ganz geſchwinde Nein,
Jch wunſche, kein Soldat zu ſeyn!

Raſt hiſel.Verfertigt iſtis vor langer Zeit
Doch mehrentheils gemacht erſt heut
Hochſt ſchatzbar iſt es ſeinem Herrn,
Und dennoch hütet's Niemand gern

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Bauchredner.

Bekanntmachungen.
(705) Aufforderung. Auch im Laufe

des vorigen Winkers, wo die Sicherheit unſrer
Stadt durch mehrere mit Einbruchen verbun
dene Diebſtahle gefahrdet wurde, erkannten
mehrere Buürger die Nothwendigkeit, eine aus
Buürgern beſtehende nachtliche Sicherheitswache
zu errichten. Einzelne zeigten ſich hierzu auch
willig und bereit. Nur in der Vorſtadt Alten
burg trat indeß jene Burgerwache im Monat
Februar noch wirklich ins Leben.

Der Nutzen, welchen die durch Buürger zur
Nachtzeit zu haltenden Streifwachen gewah-
ren, unterliegt gewiß keinem Zweifel. Und
je mehr ſich Buürger finden, die zu dieſem Zweck
freiwillig zuſammentreten, deſto geringer iſt das
Opfer, welches der Einzelne dadurch ſich ſelbſt
und ſeinen Mitbuürgern darbringt. Es beſteht
darin, daß man ungefähr in 3 Wochen ein Mal,
den ganzen Winter hindurch alſo etwa ſechs
Mal der nachtlichen Ruhe entbehrt.

Wir tragen daher, auf mannigfache Weiſe
veranlaßt, auch kein Bedenken, unſere Mitbuür-
ger zu einem ſolchen freiwilligen Vereine fur
die Dauer des Winkters hierdurch wiederholt
einzuladen, und erſuchen Jeden, der zur Theil
nahme geneigt iſt, im PolizeiBureau ſich zu
melden.

Borlaäufig bemerken wir nur noch, daß Je
dem der Rucktritt vorbehalten bleibt, Falls die
Anzahl der ſich Meldenden nicht mindeſtens 200
erreichen ſollte.

Merſeburg, den 22. October 1836.

Der Magiſtrat.
(611) Freiwilliger Verkauf.
Land und Stadtgeriücht zu

Merſeburg.
Die den Kindern und Erben des verſtorbe

nen Burgermeiſter Johann Adam Roſch hier
zugehörige, aus drei und einem halben Vier-
tellandes in Merſeburger Stadtflur, einem
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halben Acker Wieſe in Meuſchauer Aue und
einem halben Acker Wieſe in Tragarther Flur
belegen abgeſchätzt auf 2467 Thlr. 4 Sgr.
24 Pf. zu Folge der nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden
Taxe, ſollen auf

den 22. December 1836,
Nachmittags 4 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Alle unbekannte Realpraätendenten werden

aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Praclu-
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1836.

(697) Publicandum. Zum gericht
lichen Depoſito kann keine Zahlung oder ſon
ſtige Einlieferung angenommen werden, wenn
der Deponent nicht in Zeiten vorher dieſelbe
angemeldet und dazu einen Annahmebefehl des
Gerichts ausgewirkt hat.

Dieſe geſetzlich beſtehende Einrichtung fin
den wir uns veranlaßt, zu Jedermanns Nach
achtung hiermit nochmals in Erinnerung zu
bringen.

Merſeburg den 8. October 1836.
Königl. Preuß. Land und Stadk-

Gericht.

(699) Auction zu Goſtau. Von den
unterzeichneten Gerichten ſollen auf

den Dritten November d. J.
Nachmittags von 1 Uhr an, in dem Zeumer-
ſchen Wohnhauſe zu Goſtau verſchiedene, zum
Nachlaſſe der verſtorbenen Zeumer, Johanne
Roſine verwittwet geweſenen Schulze gebornen
Böohme, gehörige Mobilien, namentlich zwei
Kuhe und ein Kalb, ſo wie verſchiedenes Haus

und Wirthſchaftsgeräthe und einige wenige
Kleidungsſtucke meiſtbietend gegen ſofortige
baare Bezahlung verkauft werden, was Kauf-
luſtigen hierdurch mit dem Bemerken bekannt
gemacht wird, daß die Auctionsverzeichniſſe an
Gerichtsſtelle hierſelbſt und in der Schenke zu
Goſtau ausgehaängt worden ſind.

Dehlitz, den 19. October 1836.
Adelich Fünkeſche Patrimonial-

Gerichte.
Leonhardt, Juſt.

(702) Verkauf. Es ſteht ein vollſtän
diger zweiſpänniger Leiterwagen, breitſpurig

und faſt ganz neu, ſofort zu verkaufen. Wo?
erfährt man in der Gotthardtsſtraße Nr. 14.

Merſeburg, den 22. October 1836.

(706) Verkauf. Ein Jnſtrument in
Tafelſorm ſteht billig zu verkaufen beim We
e Fleiſcher in der obern Breitegaſſe

r. 401.
Merſeburg, den 24. October 1836.

(707) Verkauf. Eine gut dreſſirte
Jagdhundin von brauner Farbe, 4 Jahre alt,
iſt billig zu verkaufen in Merſeburg beim
Schloßgartner Steubecke.

(698) Pferde- Verſteigerung.
Monkags, den 314. October d. J.,

Vormittags 9 Uhr,
ſollen vom Königl. 12. Huſaren Regimente
24 Stück ausrangirter Dienſtpferde im hieſigen
Kloſterhofe in der Vorſtadt Altenburg öffentlich
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in
Preuß. Courant verkauft werden, welches hier
durch bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 20. October 1836.
(gez.) v. Wolff,

Oberſt und Commandeur des 42. Huſaren
Regiments.

(709) Vermiethung. Von jetzt an
ſteht ein Reitpferd mit elegantem Reitzeug zu
vermiethen bei

Judel neben dem halben Mond.
Merſeburg, den 26. October 1836.

(713) Logis-Vermiethung. In dem
Hauſe Nr. 98. in der kleinen Rittergaſſe ſind
zwei Stuben nebſt Schlafkammern und Zube-
hör im Ganzen oder getheilt mit Meubles von
jetzt ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 23. October 1836.

(7183) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Hauſe, Entenplan Nr. 103., ſind in
der zweiten Etage zwei Stuben zwei Kam-
mern, Kuche, Speiſekammer und Holzgelaß;

ſo wie eine Erkerſtube mit drei Kammern zu
vermiethen.

Merſeburg, den 24. October 1836.
Leopold Meißner.
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(701) Wohnungs Verande-rung. d wohnt von jetzt an in
der Unter Altenburg Nr. 97., eine Treppe hoch,
dem Herrn Aſſeſſor und Kaufmann Karlſtein
ſchraäg gegenüber. Derſelbe fertigt neue Schirme
nach allen beliebigen Formen, uberzieht alte
und beſſert dieſelben aus; auch empfiehlt er
ſich in allen mechaniſchen Arbeiten, und bittet

um geehrte Aufträge mit dem Verſprechen der
größten Billigkeit und Reellität.

Werſeburg, den 22. October 1836.
H. W. Wendeborn.

(708) Logis Veraänderung. Einem
hohen verehrlichen Publikum zeige ich hiermit
ergebenſt an, daß ich nicht mehr auf dem Neu
markt, ſondern in der Preißergaſſe Nr. 216.
bei dem Schloſſermeiſter Feil, 2 Treppen hoch,
wohne, und bitte Hochdaſſelbe, mir das bisher
geſchenkte Zutrauen auch fur die Zukunft zu

ſchenken, und mich mit gütigen Aufträgen und
Beſtellungen zu beehren, indem ich nicht ver
fehlen werde, den Wünſchen Hochdeſſelben zu

Merſeburg, den 24. October 1836.
Heinrich Geßmann,

Schnürleibsverfertiger.

(719) Handlungs- Anzeige. Friſche
Gothaer Cervelatwurſt, Bricken, marinirte Ha
ringe, ſo wie Limburger Käſe à 72 Sgr. em
pfiehlt ergebenſt Leopold Meißner.

Merſeburg, den 24. October 1836.

(712) Jahrmarkts- Anzeige.
C. G. Koch aus Plauen im Voigtlande

empfiehlt dieſen Markt alle Sorten Mouſſeline,
bunte Gardinen, Jacconet, Battiſte, Moll,
Gaſe, carrirten Moll, Linon Baſtard, großeund kleine geſtickte Kragen, Damenunkterkleider,

Herren und Damentucher, geſtickte Moll und
Baſtardſtreifen, Vorhemdchen und noch mehr
in dieſes Fach einſchlagende Artikel, und ver
ſpricht die billigſten Preiſe. Sein Stand iſt
am alten Rathhauſe.

(700) Empfehlung Zwoölf und vier-
zehn Viertel breite Billard Tuche empfiehlt
ergebenſt die Tuchhandlung von Julius
Witzig in Merſeburg.

(716) Empfehlung. Die ſo belieb-
ten und ſchnell vergriffenen Deſſertmeſſer von
12 löthigem Silber, gemuſtert das Dutzend zu
9 Thlr. ſind wiederum zu haben bei

Claus, Goldarbeiter.
Merſeburg den 25. October 1836.

(681) Anzeige. Die ſammklichen, mit
Materialwaaren handelnden Kaufleute hierſelbſt
ſind übereingekommen: vom. November d. J.
an bis zum 1. Marz k. J. ihre Gewoölbe um
9 Uhr Abends zu ſchließen. Jndem wir nicht
verfehlen, Einem Hochgeehrten Publikum dies
ergebenſt bekannt zu machen, bitten wir, ge-
neigteſt Notiz davon zu nehmen und gefällige
Einrichtung danach zu treffen.

Merſeburg, den 17. October 1836.
Die Deputirten der Handeltreiben-

den mit Kaufm. Rechten.
Klingebeil. Friedrich. Grumbach.

Artus- Karlſtein.
(714) Anzeige. Einem geehrten Publi-

kum die ergebenſte Anzeige, daß c den 1. kunf

tigen Monats meine ganz neu eingerichtete

Leihbibliothek
eröffnen werde. Durch eine beſondere Auswahl
der beliebteſten in und auslandiſchen Schrift
ſteller neuerer Zeit hoffe ich die Zufriedenheit der
geehrten Leſer mir zu erwerben. Die Taſchen
bucher pro 1837 ſind größtentheils ſchon da.
Kataloge ſind in einigen Tagen gratis zu haben.

Merſeburg, den 24. October 1836.
H. W. Herling,

Oberburgſtraße Nr. 147.
(710) Anzeige Gute reine Thierkno-

chen, den Centner zu 16 Sgr., werden gekauft
bei Auguſt Nägler in Merſeburg.

(704) Meinen Lehrling Carl
Siemon, genannt Lucco, aus Zerbſt,
habe ich aus meinem Geſchäft entlaſſen und
mache ſolches hierdurch bekannt.

Merſeburg den 24. October 1836.
F. A. Röder.

(716) Geſuch. Es wird zum 1. Decem
ber d. oder 4. Januar k. J. eine erfahrne, mit
guten Atteſten verſehene Köchin geſucht. Das
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NLhere erfährt man in der Redaction dieſes
Blattes.

Merſeburg, den 24. October 1836.

c Eiſen Verkauf.Meine am Gotthardtsthore befindliche Ei
ſenhandlung iſt gegenwärtig mit folgenden Ge
genſtänden auf das vollſtaändigſte complettirt:
als ganz neue moderne Circulir und Rund-
öfen mit den ſchönſten Verzierungen, Koch und
Bratöfen, Ofenblaſen, Waſſerpfannen und
Roſte in allen Großen, Roſtſtabe zu groößern
Feuerungsanlagen in verſchiedenen Laängen,
Wagenbuüchſen 2c., noch zu den vorherigen bil-
ligen Preiſen.

Desgleichen empfehle ich einem hochzuver
ehrenden Publikum zur geneigten Auswahl,
ſehr ſchön emaillirtes Koch und Bratgeſchirr,
ebenfalls in großer Auswahl, zu herabgeſetzten
Preiſen.

Merſeburg, den 24. October 4836.
A. Leißring.

(715) Kirmes-Einladung. Daß
ich künftigen Sonntag, als den 30. d. M.,
Kirmesfeſt halte, mache ich hiermit bekannt,
und lade hierzu alle meine Freunde und Goön-
ner ganz ergebenſt ein.

Merſeburg, den 24. October 1836.
W. Boöttcher,

Schenkwirth zur alten Loge.

(720) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 30. October, in den Nachmiktagsſtunden
von 3 bis 6 Uhr, wird im Saale des Buürger
gartens das erſte Winter Concert ſtattfinden,
wozu ganz ergebenſt einladet

n Braun.Merſeburg den 24. October 1836.

(724) Einladung. Kuünftigen Sonn
tag und Montag, als den 30. und 31. Octo-
ber, wird im Buürgergarten die diesjährige
Kirmes gefeiert. Von 4 auf 7 Uhr Abends
findet an beiden Tagen im großen Saale Tanz-
muſik ſtatt, wozu ergebenſt einladet

Sobbe.
Merſeburg den 24. October 4836.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 1 15 bis 1 22Roggen 126 bis sHeeſe 26 3 bis 1
Hafer 171 6 bis I 21 3

(703) Entbindungs- Anzeige. Die
heute fruh erfolgte glückliche Niederkunft mei-
ner Frau mit einem geſunden Sohne zeige ich
meinen Freunden und Verwandten in Merſe
burg ergebenſt an.

Magdeburg, den 17. October 1836.
Dr. Rummel.

Sonntag, den 30. October, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm, Hr. Adj. Putzer;

dachm. Hr. Cand. Markendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evlau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am Reformationsfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Adj, Putzer.
Stadtkirche: Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unterofficier Billhardt

ein Sohn dem Huſar Klare ein Sohn. Geſtor-
ben: der Sohn des Unterofficiers Kolditz, 1 Monat
11 Tage alt.

Stadt. Geboren: dem Zimmergeſellen Kopps
eine Tochter dem Schloſſermeiſter Lehmann eine Toch
ter; dem Kupferſchmidtmeiſter Köppe jun. ein Sohn
dem Strumpfwirkergeſellen Grund ein Sohn; einer le
digen Perſon Zwillingstoöchter einer ledigen Perſon eine
Tochter. Getrauet: der Schuhmachergeſell Schie
ring mit Jgfr. M. A. Haubenreißer von hier der Fuhr
mann Baſtian mit Frau J. F. verwittw. Eichler von
hier; der Handarbeiter Topfer mit M. D. Wezel von
hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Hand
arbeiters Böhland, 68 Jahre alt; die hinterl. Wittwe
des Salzladers Helke zu Durrenberg, 66 Jahre alt.

Neumarkt. Getrauet: der Schuhmachermſtr.
Mank mit Ch. W. S. Koödderitzſch von Oſterfeld.

Altenburg. Geboren: dem Stiftſtandiſchen
Rendant und Hausbeſitzer Weiſe ein Sohn. Ge-
trauet: der Königl. Preuß. Premier Lieutenant und
Controlleur des Traindepots in Magdeburg Seeger,mit Jgfr. O. C. F. Kobitzſch von hier; der Kauf und
Handelsherr Peckold mit Jgfr. C. H. Moritz von hier.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben,
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